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Phantombild: Dirk Scheerle, Landeskriminalamt Niedersachsen





Manfred Henze, 1952 in der Innenstadt von Neustadt am Rübenberge geboren, trat 1970 in den Polizeidienst des Landes Niedersachsen ein. Er wirkte in 45 Dienstjahren in fast allen Bereichen der Landespolizei, davon insgesamt 37 Dienstjahre beim heutigen Polizeikommissariat Neustadt, das er die letzten 15 Jahre bis zur Pensionierung 2015 leitete.


Der Erste Polizeihauptkommissar fand schon frühzeitig vor dem Eintritt in den Ruhestand einen neuen Wirkungskreis bei der Opferhilfeorganisation WEISSER RING. Seit 2015 leitet er den WEISSEN RING in der Region Hannover. Manfred Henze ist verheiratet, hat zwei erwachsene Söhne und wohnt in Neustadt-Poggenhagen. Er ist Mitglied in zahlreichen Vereinen und Institutionen und hat mit seinem ersten Buch auch den Geschmack am Schreiben gefunden.




Vorwort




	Von meinem Dienstzimmer in der Theodor-Heuss-Straße 14 in Neustadt blickte ich auf den Erichsberg. Dort spielte ich in meiner Kindheit Räuber und Gendarm und verhalf am damaligen Wallmarktplatz mit Holzsäbel und Erbsenpistole dem Recht zum Sieg. Ich kämpfte als Winnetou oder Old Shatterhand im Amtsgarten für Gerechtigkeit und verfolgte Gauner in der alten Zehntscheune.


	Mir kam der Gedanke, aus dem alten Fundus meiner Vorfahren aus der Biedermeierzeit die damaligen Kriminalfälle näher zu „ermitteln“. Und als Vergleich meine persönlichen Erinnerungen einzubringen. So entstand der Blick auf die Jahre 1820 bis 1840 sowie 1970 bis 2015.


	„Meine“ Aufzeichnungen beinhalten Leidvolles und Tragisches, in Teilen auch Grausames, aber auch Überraschendes und Komisches. Persönlich haben sie mich alle berührt.


	Es war spannend, die uralten Begebenheiten zusammenzutragen. Ich bin jedoch mehr als zufrieden, 150 Jahre später als Leiter der Polizei über meine „Fälle“ berichten zu können.







1. Das Grundbedürfnis nach Schutz,


Sicherheit und Ordnung


Je mehr sich der Mensch zu Lebensgemeinschaften zusammenschloss, umso mehr nahmen auch die Regelungen für Ordnungs- und Schutzfunktionen zu. Sie waren immer nach dem Bedarf der Zeit gestaltet, anfänglich als Jedermannsrecht, dann als Gemeinschaftsrecht und schließlich als Aufgabe der Staatsgewalt mit unterschiedlichen Prägungen.


Solche Aufgaben können nicht allein nach den heutigen Wertvorstellungen beurteilt werden. Vielmehr sind die Bedürfnisse, Erkenntnisse, Ansichten und Regeln der jeweiligen Epoche zu berücksichtigen.


Zu größeren Lebensgemeinschaften kam es im heutigen Niedersachsen um die Wende zum 12. Jahrhundert nach vielen Stadtgründungen. Bis dahin hatten Ansiedlungen bestanden, die durch eine autarke Versorgung und die Ordnungsgewalt des Grundherrn abgeschlossene Lebensbereiche darstellten. Überschüsse in der landwirtschaftlichen und handwerklichen Produktion führten zu Tausch und Handel, öffneten diese Lebensgemeinschaften und ließen feste Marktorte an günstigen Plätzen entstehen. Als solche galten Gerichts- und Kirchenplätze, da dort viele Menschen zusammenkamen, oder Plätze an günstigen Land- und Wasserwegen. Händler und Handwerker wurden sesshaft, Städte mit wenigen Hundert Einwohnern entstanden. Dort wo Burgen bestanden und ringsherum Ansiedlungen stattfanden, nannten sich die neuen Siedler „Bürger“.


Diese Städte, so auch Neustadt am Rübenberge vor rund 800 Jahren, vermittelten nach damaligem Maßstab eine neue Lebensqualität durch Sicherheit und Bürgerrechte.


Die Bürgeransammlungen erforderten recht bald vielfältige Schutz- und Ordnungsaufgaben, die zunächst noch auf der Grundlage der Bürgerpflichten wahrzunehmen waren. Schon bald jedoch erfolgte eine Spezialisierung. Es entwickelte sich eine genaue Regelung des Lebens durch bestellte Beamte und verpflichtete Bürger. Eine Ermittlungstätigkeit nach Regelverstößen war aber weitgehend noch unbekannt. Alleiniger Zweck von martialischen Strafen war die ABSCHRECKUNG.


Als Beispiel für das uns heute grausam erscheinende Strafmaß sei hier ein Todesurteil des Schöffengerichts aus dem Jahre 1691 zitiert:


Das Gericht erklärt für recht, dass der Beklagte nach dem Gerichtsplatz am Galgenberg gebracht soll werden und das alsdann:


Zu 1.


Da sollen im Freien durch den Scharfrichter mit einer Strohfackel die Haare vom Haupte abgebrannt werden.


Zu 2.


Die rechte Hand soll abgehauen werden, welche danach auch soll verbrannt werden.


Zu 3.


Dass alsdann der Beklagte mit dem Strick so soll gestrafft werden, dass der Tod darauf folgt, und wenn solches geschehen sei, dass derselbe dort mit einer eisernen Kette um den Hals zwischen Himmel und Erde soll bleiben hängen, dass der Wind über seinem Haupte und unter seinen Füßen weht, so dass dieser Körper kommt zu verwesen als Exempel für jedermann, allda dies verkündigt den 22. Dezember 1691


Im Auftrage des Gerichtes:


Dominikus Ernst Menghius


Gerichtsschreiber




2. Entwicklung zur Institution Polizei


Generell können die Städte als Geburtsstätten der „Kriminalitätsbearbeiter“ gewertet werden, zumal sich bis ins 19. Jahrhundert hinein polizeiliche Aufgaben auf die Städte konzentrierten. Das „platte“ Land wurde für solche Aufgaben zunächst vernachlässigt.


Der Begriff „Policey“ ist übrigens im deutschsprachigen Raum erstmals im Jahre 1492 im Rahmen der „Nürnberger Verordnungen zur Regelung von Reichsangelegenheiten“ erwähnt. Allerdings verstand man zu dieser Zeit darunter noch die gesamte Staatsverwaltung.


Die Trennung in reine Exekutivaufgaben unter der Bezeichnung POLIZEI erfolgte in der Mitte des 18. Jahrhunderts. Friedrich der Große ordnete die Polizei in einem Edikt vom 20. Februar 1742, als „Schützerin des Staates, der öffentlichen Ruhe und Sicherheit und des öffentlichen Verkehrs“ ein.


Darüber hinaus war der Nachtwächterdienst für die Ruhe und den Brandschutz verantwortlich. Gerade in den Städten ist diese Aufgabe sehr lange betrieben worden. In Neustadt versahen bis um die Jahrhundertwende 1899/1900 Nachtwächter ihren Dienst.


Das Zusammenleben auf engeren Raum führte immer mehr dazu, fast jeden Lebenssachverhalt zu regeln und Verstöße mit peinlichen Strafen zu ahnden. Eine folgenschwere Entwicklung trat ein: Als Trennung zwischen Verwalter und Bürger entfaltete sich die OBRIGKEIT.


Frühere Gemeinschaftsaufgaben wurden durch eine strenge Überordnung ersetzt, staatliche Regelungen begannen sich um ihrer selbst zu verwirklichen. Dieser Ordnungsperfektionismus führte dazu, dass die Polizei - hier noch in dem umfassenden Begriff - für die Wohlfahrt zu sorgen hatte, das Hineinmischen in die intimsten Lebensabläufe führte zur Bezeichnung als „Polizeistaat“.


In Preußen führte Friedrich der Große nach seinem Verständnis vom aufgeklärten Absolutismus das „Allgemeine Landrecht“ ein, das die Polizei von den Aufgaben des Wohlfahrtsstaates befreite. Im gleichen Zuge wurde auch die Polizei insgesamt reorganisiert. Das Jahr 1787 ist demnach als das eigentliche Geburtsjahr der deutschen Polizei zu werten.


Wenige Jahre später, während der Besatzungszeit, gelang es napoleonischen Sicherheitskräften das zunehmende Gauner- und Bettlerwesen zu bekämpfen. Dieser Plage auf dem „platten“ Land war man vorher nicht Herr geworden. Aufgrund des französischen Vorbildes wurde deshalb nach einigen Versuchen 1812 die Gendarmerie begründet. Dazu wurden Teile des Militärs auf dem Lande eingesetzt. Sie unterstanden in der Aufgabenwahrnehmung den zivilen Behörden.


Der Einfluss der Haupt- und Residenzstadt Hannover auf die Stadt Neustadt am Rübenberge bestand damals wie heute. Die Polizeidirektion Hannover wurde im Jahre 1809 gegründet. Hannover bestand damals aber nur aus der „Altstadt“ und der „Calenberger Neustadt“ und hatte etwas über 20.000 Einwohner. Neustadt am Rübenberge zählte damals unter 2000 Einwohner.


Die Polizei war zu dieser Zeit einerseits eine innerstädtische Einrichtung für Hannover und eine innerstädtische Einrichtung für Neustadt, andererseits aber auch eine staatliche Einrichtung. Allerdings konnte bei der Aufklärung von Verbrechen die Polizeidirektion Hannover auch außerhalb der Stadt Hannover, so auch in Neustadt, tätig werden. In diesem Fall war allerdings besondere Rücksicht geboten:


Jenseits der Stadtgrenze tritt sie aber nicht immer als Autorität ins Mittel, sondern verhütet, benachrichtigt, warnt, oder verfügt, wie es ihr nützlich und zweckmäßig erscheint, ohne sich durch solche Maßregeln in fremde Verwaltungssachen zu mischen; oder Privat- und häusliche Verhältnisse auf unzarte Weise zu nahe zu treten.


Die rechtsprechende Gewalt im hiesigen Bereich wurde zur damaligen Zeit von fünf Untergerichten wahrgenommen, und zwar in den Städten Neustadt und Wunstorf sowie bei den Ämtern Neustadt, Blumenau und Ricklingen (heute Schloß Ricklingen).


In unserer heutigen Demokratie gehört die Polizei – das ist die Schutz- und Kriminalpolizei - zur vollziehenden Gewalt im Staat. Sie hat die Aufgaben, die öffentliche Sicherheit und Ordnung zu gewährleisten oder wiederherzustellen, strafbare und ordnungswidrige Handlungen zu erforschen, Gefahren abzuwehren, aber auch den Straßenverkehr zu überwachen.


Dafür gibt es gewachsene polizeiliche Strukturen. Heute sind Polizeivollzugsbeamte in der Fläche in Polizeikommissariaten, vormals Polizeirevieren und Polizeistationen, präsent. In wenigen Minuten ist die Polizei am Ort des Geschehens und leistet umfänglich Hilfe in jeglicher Form.


In der Zeit, über die ich im Weiteren berichte, nämlich die Jahre zwischen 1820 und 1840, war dies keineswegs so!


Neustadt und Umgebung war in Ämter organisiert. Wie in den meisten deutschen Staaten wurden Gendarmerien zu Pferd und zu Fuß gebildet. Sie versahen unter verschiedener Benennung - wie Landgendarmen oder Polizeihusaren – vorzugsweise den Polizeidienst auf dem flachen Lande. Im hannoverschen Bereich waren es die Königlichen Landdragoner. Sie waren die damaligen „Fahnder“.


Als Stadtführung hatte Neustadt damals einen Magistrat, bestehend aus dem Bürgermeister und zwei Senatoren. Angestellt waren ein Polizeidiener, ein Feldhüter und mehrere Nachtwächter.


Einer meiner Vorfahren, mein Urgroßvater August Henze, Jahrgang 1877, war noch in jungen Jahren Nachtwächter in Neustadt.


Der Nachtwächter ging nachts durch die Straßen und Gassen der Stadt und sorgte dabei für Ruhe und Ordnung. Zu seinen ursprünglichen Nachtwächteraufgaben gehörte auch die Warnung der schlafenden Bürger vor Feuer, Feinden und Dieben. Er hatte auch das Recht, verdächtige Personen, die nachts unterwegs waren, anzuhalten, zu befragen und notfalls zu verhaften. Zum Teil würde man heute von der Wahrnehmung polizeilicher Aufgaben sprechen.


Obwohl er eine wichtige Tätigkeit in der Stadt ausführte, gehörte der Nachtwächter zu den „unehrlichen“ Berufen und lebte daher in sehr bescheidenen Verhältnissen.


Als mein Urgroßvater hoch betagt 1965 verstarb, befanden sich in seinem Nachlass alte Schriften, Steckbriefe und sogenannte Signalements, die verpackt und verschnürt erst einmal auf dem Dachboden verschwanden.


Erst viel später, und sicherlich auch meinem Beruf geschuldet, fand ich bei näherer Sichtung die Lektüre sehr spannend. Zwangsläufig verglich ich das aufgeschriebene Damalige mit den heutigen Taten. Ich fand es zu schade, diese Kriminalität nicht öffentlich zu machen. Die Straftaten zeichnen vor allem nämlich auch die damaligen Lebensumstände, die kleinbürgerlichen Verhältnisse auf dem Land und die wirtschaftlichen Situationen nach. Sie erlauben Einblicke in damalige Zeitumstände, wie sie aus den Geschichtsbüchern nicht zu erhalten sind. Man gewinnt nicht nur ein sehr plastisches Bild von den Ermittlungen, sondern erhält eindrucksvolle Einsichten in das Leben der einfachen, ungebildeten, weitgehend mittellosen Leute. Sie machten einen nicht geringen Teil der damaligen Einwohnerschaft aus. Deren Dasein bestand meist nur in der kargen Befriedigung anspruchsloser Bedürfnisse.


Eine Auswahl mit den authentisch handelnden Personen habe ich im Folgenden zusammengestellt. Die präzisen Tatorte und die Namen der Täter wurden aus Rücksicht auf Nachfahren allerdings verändert.




3. Kriminalfälle zwischen 1820 und 1840




3.1. Erschlagen aus der Leine gezogen


Wie bereits erwähnt, gehörten zur Polizeidirektion Hannover nur die „Altstadt“ und die „Calenberger Neustadt“. Die heutigen Stadtteile Linden und Limmer waren selbstständige Ämter beziehungsweise Vogteien. Ihr dörflicher Charakter entsprach mehr den benachbarten Ämtern wie Neustadt und Wunstorf, zu denen der Kontakt und die Verknüpfungen, auch hinsichtlich von Kriminalfällen, viel intensiver waren.


So ein Fall beschäftigte die Vogtei Limmer im Jahre 1820, als aus der Leine ein Ermordeter geborgen wurde. Der Bericht lautete wie folgt:


Amt Hannover, Vogtei Limmer, den 20. Mai 1820


Der hiesige Tischlermeister Heinrich August Grotegut, welcher seit dem 3. April d. J. vermisst war, ist am 28. v. M. unter der Limmer Brücke unweit des königlichen Schlosses Herrenhausen in der Leine durch Zerschmetterung des Kopfes und eine Schnittwunde im Halse ermordet gefunden.


Für die ermittelnde Behörde stellten sich etliche unbeantwortete Fragen, die sie an die umliegenden Ämter richtete. Zur besseren Einordnung des Fundzeitpunktes sind außergewöhnliche Ereignisse für eventuelle Zeugen von Bedeutung. So ein besonderes Ereignis war in Hannover der große Viehmarkt. Hunderte Verkäufer, Käufer und Schaulustige kamen aus der ganzen heutigen Region zusammen. Hohe Geldbeträge waren dort im Umlauf. Das Ereignis zog natürlich auch Rechtsbrecher an.


Für die eingeleitete Untersuchung ist es von großer Wichtigkeit zu erfahren, mit wem derselbe in der letzten Zeit vor seinem Verschwinden verkehrt habe, und ob derselbe am 3. April d. J. (den Tag nach dem Hannoverschen Viehmarkte) nach 9 Uhr Morgens noch irgendwo wahrgenommen sey, und werden alle diejenigen, welche hierüber oder über sonst einen Umstand aussagen könnten der zur Entdeckung oder Ueberführung des Thäters führen dürfte und solches bisher noch nicht gethan haben, hiermit aufgefordert, davon bei hiesigem Amte unverzüglich Anzeige zu machen.


Es liegen keine Erkenntnisse vor, ob das Verbrechen aufgeklärt werden konnte.




3.2. Fußläufige Diebe unterwegs


Neben der Heimsuchung von überwiegend örtlichen Tätern im Bereich Eigentumsdelikte, werden in Gegenden mit günstigen Verkehrsanbindungen gelegentlich auch überörtliche, reisende Diebe tätig. Erleben wir dies heute bei unserer Mobilität im Bereich von Autobahnen, natürlich auch wegen der schnellen Fluchtwege, waren es früher Handelswege zwischen größeren Städten, aber auch Pilgerwege zu Klöstern. Gar nicht so Gläubige, unter Vortäuschung von fahrenden Handwerkerburschen auf der Walz oder Wunderheiler, bereicherten sich durch Straftaten.


Von Hannover nach Bremen waren damals zwei „fußreisende“, gut gekleidete Täter ebenfalls unterwegs, die auch einen Abstecher Richtung Kloster Mariensee unternahmen:


Amt Neustadt, den 28. November 1825 Am 19. November ist dem Anbauer Dietrich Overheyde, zu Basse, eine silberne zweigehäusige Taschenuhr gestohlen, welche daran kenntlich ist, dass sie einen messingnen Bügel hat. Auf dem Zifferblatte stehen römische Zahlen. Die Zeiger sind gelb. Die Feder, welche zum Schließen des zweiten Gehäuses dient, ist schwach. Inwendig ist auf der Kapsel der Unruhe ein messingner Haken, weil die Kapsel einmal früher verletzt war.


Dringender Verdacht fällt auf zwei Fußreisende, welche angeblich Medicin in ihrer Rocktasche trugen und ein Pulver als Arzneimittel angeboten haben. Sie sind des Wegs von Suttorf gekommen und haben angeblich nach Bremen reisen wollen. Sie trugen kein Felleisen, waren von schlanker Statur, der Kleine mit einem grauen mit schwarzen Kragen versehenen Kleidrock und grauer Hose und rothen Streifen daran bekleidet. Beide hatten Kappen mit kleinen Schirmen. Dem Anscheine nach sind sie zwischen 20 und 30 Jahre alt. Der Größere hat braune Augen gehabt. Sie haben feine zweinähtige Stiefeln getragen und ihr Anzug ist so fein gewesen, dass sie einem höheren Stande als dem der Handwerks-burschen anzugehören geschienen haben. Sie sind auf Umwegen Abends auf Mariensee zugegangen.
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